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der fünf Aspekte, den dıe 1m sechsten escChIuUu e{iIUrTr- für den dıe USA kurzfrıstig Israel 100 MI10 ZUT Verfügung
wortete Arbeıtsgruppe Z Optimierung der Terrorismusbe- stellten, nıcht den amp dessen sOo710ökonomiısche
ämpfung bearbeıten und In konkrete Einzelmaßnahmen Ursachen VEILSCSSCHNNH. (jerade dieser letzte Aspekt fand ın
um soll Diıiese überwıegend AdUs Geheimdienstmitar- zahlreıiıchen Kommentaren ZAUEN Sharm-al-Shaıkh-Gipfel, dıe
beıtern gebildete Arbeıtsgruppe, dıe innerhalb VOIN 3() agen In der arabıschen Presse erschıenen, ufmerksamkeıt E X-
hre Empfehlungen ausarbeıten und eiıner Sharm-al-Shaıikh- emplarısch SEC1 auf den Leıtartıke VO Kamıal Jamaı In der
Folgekonferenz vorlegen sollte., hatte sıch neben der Identi- marokkanıschen Tageszeıtung „L’Opinıion“ 053 1996) VCI-

zıerung der Fınanzıerungsströme zugunsten terrorıstischer wıesen, 65 E daß .„der amp den lerrorısmus
Gruppen mıt vier weıteren spekten befassen: Der In erster Linıe eıne Aufgabe der wıirtschaftlıchen Entwick-
Identifizıerung terrorıistischer Gruppen/Organısatıonen, der lun  6C sSe1 el geht CS aber nıcht ONUHE dıe grundsätzlıche
Lokalısıerung der UOrganısatıionen, der Lokalısıerung der Z au der palästinensischen Gebiete VON der
Ausbildungslager terrorıstischer UOrganısationen (vor em Infrastruktur, dem Wohnungsbau über den Ausbau des Bıl-
1Im Südlıbanon In Iran und 1mM Sudan) und der Festlegung ungs- un Gesundheljitswesens DIS ZUT Schaffung VO A
VON aßnahmen, vermeıden, daß terrorıstische (Ir- beıtsplätzen sondern auch den Ausgleıch jener negatı-
ganısatıonen In ihren Aufnahmeländern eıne wohlwollende V Effekte, dıe durch dıe Abrıegelung des Westjordanlan-
Medienöffentlichkeit erhalten. des MG Israel entstanden SInd.
D Sharm-al-Shaıkh-Folgekonferenz fand Ende März Das Jahr 1996 ist eshalb In der ‘al der ede des franzÖö-
In Washıngton wobel bıslang 11UI wenıge nforma- sıschen Staatspräsıdenten (’hırac Del seiInem Besuch In
t1onen über konkrete Eınzelmaßnahmen der Terrorısmus- Kaıro prı zustimmend das „entscheıdende Jhu
bekämpfung nach außen gedrungen SINd. Für uisehen des Frıedensprozesses, we1l SICH zeıigen WITrd, ob Friedens-
Ssorgte aber das VO US-Außenmimnister Chrıstopher verkün- SCHNCI Ooder Friedensstifter den Dieg davontragen werden.
dete wıirtschaftliche Hılfsprogramm für dıe Palästinenser. DiıIe Gıipfelkonferenz VO arm al-Sha1 verdeutlichte
bedeutete dies doch eiıne Modifizıerung der ursprünglıch VON 1erbel dıe HMEUE Konflıktlınıe, dıe nıcht mehr zwıschen
den USA und Israel anvısıerten reinen Antıterrorıiısmusstra- Arabern und Israelıs, sondern zwıschen jenen Arabern WIE
tegıe. DiIies WarTr eıne Reaktıon auf dıe europälische und palä- Israelıs verläuft, dıe den Frieden wollen. und Jenen: dıe hn
stinensıische Krıtık, über den amp den Jerrorısmus, ablehnen Hanspeter Mattes

„Unbefangenes Interesse“
f ZRS @ragen ZUT relıg1ösen Landschaft ıIn Ostdeutschland den

Dresdner Theologen Albert Franz \
Die atheistische Staatsiıdeologie Wr zumindest formal ein wesentliches Charakteristi-
kum der ehemaligen DD  z Wıe sechr Adiese dıe heutige religLöse Landschaft In den euen

Bundesländern pragt, mut welcher Haltung oder auch Erwartung Menschen, die ellt-
gehend areli2LÖös sozia{isiert SINd, Christentum und Kırche egegnen 1es fragten WLr
Professor Albert Franz, seıt rel Jahren NNADer des Lehrstuhls für S ystematıische Theo-
ogle AFN Institut für Katholische T heologie der Technischen Universität Dresden Die
Fragen tellte lexander Foitzik.

ExIistenz der Kırche DbZWw der Kırchen wırd VO der enrneıHerr Professor FTanz, ıIn nüchternen Zahlen ist dıe
relıg1Ööse Landschaft In den Bundesländern chnell kaum mehr wahrgenommen. Daß (Ostern eın christliches
Deschrieben über 6() Prozent Konfessionslose, 52 Prozent est ist. spıelt praktısch keine och ist ıcht-
bezeichnen sıch In mfragen als arel1g1Ös. Nur etwa fünf kırchlichkei keınesfalls Antıkırchlichkeıit Von Gott, aube
Prozent sınd Katholıken, kırchlich aktıve Protestanten o1bt und Christentum mußten sıch viele noch Sal nıcht dıstanzıle-
CN auch nıcht sehr vie]l mehr. Wıe stellt sıch dıe hınter SOI- BCN: we1l das für S1e VO vornehereın außerhalb der eigenen
chen Zanhlen stehende Wırklıchker 1im Sanz konkreten Realıtät 1eg Umgekehrt Ist bel praktızıerenden ırch-
Alltag dar? angern das ewußtseıin sehr stark, eiıne Mınderheıiıt SeIN.

In den DDR-Zeıten en S1Ee dıe Kırche offensıchtlich als
Franz: Der konkrete Alltag ist hıer sehr stark VO eiıner eıne Nısche mıt starkem Innenleben erfahren, VOTI em
einahe selbstverständliıchen Nıchtkıirchlichkeit eprägt. DIie epräagt TIG e1n starkes Zusammengehörıigkeıtsgefühl.
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1ele spuren, dalß d1ese Zeıiten vorbeı sınd. auch dıe Kırche sıch hıerbel bekanntlıch um eine Verzerrung christlıchen
dıfferenzierter ırd und sıch zwangsläufig Ööffnen mMu Das Gedankengutes ande muß 1m übrıgen nachdenk-
verunsıchert. ıcher stimmen. [Das rgebnıs ist jedenfalls eiıne weıtver-

breıtete Gedächtnislosigkeıt, eın Verlust GeschichteHK Wıe spiegelt sıch ciese Sıtuation Al der Universıität der eın schlımmes Vakuum hinterläßt und ZUu undıfferenzler-wıder? Auch dort begegnen Ihnen Studıierende. dıe mehr
(em Schwarzweılidenken verführt. lerra incognıta sind S()-

oder wenıger ohne \“  O relıg1öse Erziehung groß geworden, miıt nıcht Theologıe und Christentum. Wenn ch eIwAaın cheser selbstverständlichen Nıicht-Kıirchlichkeit aufge- Vorlesungen über Feuerbach oder MarTx halte. bekommewachsen SINd. Wiıe äußert sıch deren arelig1öse Sozijalısatıon? ch Rückmeldungen darüber. WIEC selektıiv und ideologisch
Franz: An der Universıität. auch Im Theologiestudium, findei rüher gerade auch mıiıt der SSS Philosophie UMSCRAN-
sıch l€ieses DaANZC Spektrum wıeder: Fınerseılits cie sehr stark DSCH wurde. Platon und Arıstoteles anz ZU schweıgen.
kırchlich Sozialısıerten mıiıt den nıschenhafi geschlossenen HK Über eın weıtverbreıitetes Defizıt 411 (Glaubenswissen(jemeınden als Erfahrungshintergrund, cdıe sıch freuen, end- wırd auch m Westen geklagt. (bt S dennoch grundsätzlı-ıch Theologıe studieren und eventuell Religionslehrer WOCI- che Unterschiede zwıschen (Jst und West‘?den Zu können. Andererseıts Studierende. dıe bısher mıiıt
Kırche und elıgıon noch nıcht In Berührung gekommen Franz: ohl nıcht zuletzt aufgrun des allgemeınen Relıi1-
Siınd. aber 1U entdecken, dalß der Bereiıich des Relıg1ösen, o1onsunterrichts sınd 1M Westen Spurenelemente relıg1ösen
dıe chrıistlıche Kultur oder das Gottesproblem, für S1e inter- 1sSsens vorhanden, dıe 1mM (Osten nıcht vorausgesetzt WCCI-

essant oder Sal wichtig SeIN könnte und deshalb das Fach den können. Dementsprechend scheıint MIr 1mM esten auch
Theologıe belegen 1C selten prallen da elten aufeiınan- eıne unterschiedlic ockere relıg1öse und kırchliche Bın-
der Be1l kırchlich-tradıitionell gepräagten Studierenden C1- dung bIs hın völhger Indıfferenz das Normale seIN. Im

dies und CO  1e  iıch dıe Erfahrung einer problema- (Osten ıngegen MIr immer wıiıeder dıe rößere Entschie-
tisıerenden un reflektierenden Theologıe nıcht selten NLG enheıt und Eındeutigkeıt der Antworten auf dıe rage nach
Unsıicherheıit und AÄngste. Da besteht dann dıe Gefahr, der elıgıon auf. Hıer ist dıe Reaktıon äufiger entweder:
hnlıch reagleren, WIEe dies auch ıIn anderen kırchlichen Ich bın eın CHhnmst oder: Ich bın Atheist Es g1bt hıer alsO
Mıheus feststellbar Ist, nämlıch sıch mıt altvertrauten Me- eınen dezıdıierten, beinahe konfessionalıstischen Atheısmus.
chanısmen In eiıne kırchlich-relig1öse Sonderwelt zurück- erbunden ist dieser Atheısmus heute, und dies dürfte nıcht
zuziehen. Andererseıts IN ich be1l Nıichtgläubigen eın zuletzt eın Produkt der en se1N, mıt einem stark AUS-

manchmal verblüffend unbefangenes, Urc keınerle1l Ne- gepragten Freiheitsbewußtseın, mıt dem unbedingten AnN-
gatıverfahrung getrübtes Interesse der christlıchen rA- spruch, sıch In weltanschaulıiıchen elangen selbst entsche1-
dıtıon, und 7ZW al auch außerhalb der Uniiversıtät. Darın sehe den können und dürfen Von er wırd dıie Kırche
ich eiıne ziemlıch gute Chance für dıe Verkündıigung. sehr krıitisch gesehen, insofern S1e dem erdac ausgesetzt

ist, eın dıeser Freıiheit wıdersprechendes Instrument der
Frem  estimmung ZUu SeIN.

„Es g1bt 1er eınen beinahe
konfessionalıstischen Atheıismus“ In der relıg1ös-weltanschaulichen Landschaft der An

Bundesländer g1bt Cn e1n Zelıkt AUS DDR-Zeıten, dessen
Überlebenskrafit O  O m Westen zumındest überrascht hat

al  z Auch WE Stucdierende bısher m11 keiner Kırche ın e Jugendweıihe. Welche Bedürfnisse und Erwartungen
Berührung gekommen sınd. haben S16 doch ın einer christ- stecken yinter dem weiıterhın großen Zuspruch A1eses
iıch gepragten UUr gelebt. Zumindest ıe Begegnung m11 Rıtual? ul; Nan hıer nıcht loch auch zumındesti einer

antıkırchlichen Tendenz ausgehen?christliıchen 5Symbolen WIEC dem Kreuz heß sıch doch kaum
vermeıden. Warum sınd (C'hristentum und Kırche dennoch Franz: Der ıdeologıische UÜberbau der irüheren Jugendweıhelerra incognıta? scheınt MIr heute weıthın fortgefallen. SO WIE O  un Jetzt In
)  A  7  TAanz: Im studentischen Mılhıeu. und nıcht hier. 1 sıch großen und DANZECN gefeiert wırd, hat SIC mı11 der alten Staats-
ein AUS westlicher Perspektive SCHNOTINESS, nıcht selten 1  €  £  ıch ıdeologıe praktısch nıchts mehr Zu 11 Ihr Fortbestand
ull gehendes Jeftizıt An schlıchtem (Glaubenswissen beob- hängt wohl VOT allem mıl dem schlıchten sozlalpsycholo-
achten. s scheıint dem SE D-Staat be1 sehr wenıgen gC- gischen Phänomen ZUSaImMe daß Jugendliche mıl vierzehn

oder fünfzehn Jahren s() etIwas brauchen WIE einen nıt1a-lungen ZUu SE1IN. den Marxısmus als Weltanschauung DZW Kr-
satzrelıg10n einzuwurzeln. elungen jedoch scheınt x weilıt- t10oNsrTItUS 1NS Erwachsenenalter. ın dem SIC m Zentrum der
hın, e Menschen iıhrer Geschichte und kulturellen Prägung Aufmerksamkeı ıhrer Famılıe stehen und hr gefelert
ZU berauben. S1e€ WISSEeNS- und erfahrungsmäßıig VON elıg1ö- werden. Hıerzu greift dann auf einen bereıts vorhande-
SCI] Wurzeln abzuschneıden. Darın sehe ich dıe lebenspraktıi- kulturellen Rahmen zurück. Unter den Jugendlichen
schen Konsequenzen der Wahnsıiınnsıdee des sozalıstıschen scheınt CS selbstverständlıch daß dıe einen AA Jugendweıhe
„NCU! Menschen“, d1e Geschichte mıt dem Soz1alısmus als gehen, andere konfirmilert werden, wıeder andere Erstkom-
MNCUCINMN Nullpunkt noch einmal beginnen können. Daß 6S munı0n und Fırmung felern. Insofern ich dıe Jugend-
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weıhe In ıhrer gegenwärtigen orm für eher unbedenklıch VETBCSSCH werden, daß gerade dıe In (Jst und West In Aesem
da 65 sıch nıcht DZW nıcht mehr etiwas Antıkıirchliches kurzen Zeıiıtraum unterschiedlich verlaufene Geschichte
handelt Allerdings sollte 6X den Kırchen gelıngen, für diesen deren Unterschiedlichkeıit voll anzuerkennen Ist, nıcht ZUuU

Inıt1ationsrıitus zeıtgemäßbe Inhalte und Formen anzubileten. verstehen ist Oohne dıe tiefgreiıfenden (jemelnsamkeıten ın
FHür Deden  iıch erachte ch nämlıch, jedenfalls auf Dauer, cıe den geistigen Voraussetzungen. FKıne solche dıifferenzierte
inhaltlıche Leere und dıe kläglıche Verlegenheıt angesichts Sıcht der Geschichte ist unabdıngbar. 1Im Vordergründi-
lehlender sinnvoller Formen. Oomıt Meses Vakuum aufge- BCH hängen bleiıbende aber s() wirksamere (Ost-West-
üullt wırd. dürfte nıcht unwichtig SeIN. |ıes g1l m übriıgen Vorurteıle abzubauen.
auch (ür andere Knotenpunkte des Lebens, l [Ür (jeburt HK Woran lassen sıch e gemeıInsamen geistigen zrund-
und od lagen beider eıle Deutschlands heute erkennen?

FTranz: Am deutlichsten csehe ich d1es daran, daß der U1 -

„„Marxısmus und praktıscher Atheıismus haben sprünglıch verordnete Atheismus des (Ostens und der prak-
eine gemeınsame Geschichte“ tiısch gelebte Atheismus des Westens hıer nıcht WIE 7wWeE1 e1IN-

ander Iremde elten aufeiınander prallen, sondern sıch WIE
Z7WE] AUS gleicher iıchtung heßende Quellbäche einem

Wıe 1äßt sıch aber insgesamt dıe fast flächendeckende UT stärkeren Strom vereinıgen. ur manchen cehemalıgen
arelıg1öse Prägung erklären? Zumindest eın Großteil der Marxısten wirkt dıe Ost-westliche Übereinstimmung ıIn der
Bevölkerung der ehemalıgen DD  79 scheıint och dıe MATXI- Auffassung, elıgıon SC1 Privatsache und sSC1 letztlich
stisch-leninıstische Ideologıe nıe WITKI1C oder über- Irratiıonales, insofern entlastend, als damıt eiıne Möglıchkeıit

en Warum W ausgerechnet dıe arelıg1öse egeben Ist, zumındest e1ı1le der eigenen Vergangenheıt In
Sozlalısatıon SETOLNSKEICH dıe HELE Zeıt herüberretten können.
Franz Immer wıeder treffe ich hıer auf dıe Aussage, INan Für das Schıicksal VO  S Glaube und Kırche In ()st-
habe immer gewußt, daß das es nıcht stımme, W as deutschlan äng viel davon ab, ob dıe vorhandenen rel-
DR-Zeıten als Ideologıe verkauft wurde. ber auch WENN g]Öösen Bedürfnıisse und Erwartungen ıchtig erkannt und
INan nıchts VO alldem geglaubt habe eiıne Alternatıve 2A0 aufgenommen werden. An der Uniiversıtät oder 1n ıldungs-
OIlıze verordneten Weltanschauung habe e s jedenfalls für veranstaltungen stoßen SI1e auf Interesse A einzelnen Ele-
dıe allermeısten, auch nıcht ECLCDEN. Hıer rühren WIT me1lnes enten der christlıchen TIradıtion. elche ogrundsätzliıchen
Erachtens eıne der für das Verständnıs WMWNSSCHEN. Jüngsten Haltungen und Erwartungen bestehen gegenüber elıg10n2,
Geschichte und WMNSCHG Gegenwart zentralen Fragestellun- Christentum und Kırche? Ist 65 Neugierde, (Mfifenheıt oder
SCH Ich halte C für zentral wichtıg, un ZW al für das rel1- doch auch Ablehnung”
v1ÖSE und weltanschaulıche Selbstverständnıs 1mM ()sten WI1IE

Franz: Am wenıgsten stoße iıch auf Ablehnung, viel Öfter da-ImM Westen, nıcht übersehen, daß der atheistische Aarx1ls-
nıcht WIE e1in unerwartetes Unwetter außen über cıe SCHCH auf große Offenheıt Es gibt zumındest ın eiıner durch-

beachtliıchen Schicht ntellektuell wacher Menschen eın
Menschen mmM ()sten hereingebrochen S sondern ZUSsamımen

starkes Bedürfnıs nach „Ernstzunehmendem“, danach. sıchmiıt dem praktiıschen Atheismus des Westens AUS der
ernsthaft miıt weltanschaulichen und relıg1ösen Fragen AUS-thefst verbindenden. gemeınsamen Geschichte herausge- einanderzusetzen. Verbunden ist dieses Interesse mı11 einerwachsen IST. also Sal nıcht als absoluter Fremdkörper CIND-

lunden werden konnte. starken Abneijgung SCHCH alles Sektenhafte oder Ideologi-
sche. dıe Chance., dıe ıe Kırche hıer hat, hegt gerade nıcht

HK Bedeutet 1es also. cdie heutige rel1g1Ööse Sıtuation ist auf einer vordergründıg emotionalen Ebene. nıcht etiwa auf
nıcht vornehmlıch den vergangenen vierzig Jahren De- der Kbene der New-Age-Religi0sität. Vielmehr muß cıe Kır-
stimmt? che mit langem Atem den christlichen (‚lauben als eine

ernsthaftte Alternatıve ZUu sonstigen LebensentwürfenHTaNZz: Abgesehen davon,. da das (C'hristentum Danz allge- bıeten und darf nıcht autf schnelle Erfolge AUS SeIN. 7Anzmeın ein wesentlicher Faktor. Ja vielleicht der entscheiıdende
bewußt nalte ch allen Emotionalısıerungstendenzen desMotor cdieser Geschichte ist )ZW VCWECSCH SL, ZUu der auch,

aber nıcht der (ür vierz1g Jahre real exıstierende AarxIıs- (‚laubens entgegen |)ies muß ZUm einen auftf der intellek-
tuellen. auft einer theoretischen Ebene geschehen. Zum A11-

NUS gehört, AI hıer in Sachsen der Boden ur säkulares und
deren müßte auf der praktıschen Ebene VOT allem erfahrbaratheıistisches Denken und Empfinden gerade aufgrund dıe-
gemacht werden, daß der christlıche (ilaube leben aılft Hıer

SCT Geschichte auf spezılısche Weise bereıtet. Sachsen ist Ja nhaben dann auch Emotionen ihren Platz Überall ches BC-wohl kaum zufällig Stammland der Reformatıon WIEe Kern-
land relıg10nskrıtischer Aufklärung und Romantık. Es sE1 schıieht., hnhaben Kırche und Christentum eine Chance Keıne

('’hance dagegen besteht, INan versucht, eine falsch VCI-
1UT beıisplelhaft daran erinnert, daß Leıbniz, Fichte und

standene Neuevangelıisierung ZUTN JIragen bringenNıetzsche hlıer eboren Sınd un dıe chlegel, Schelling,
Schopenhauer und agner hre Spuren hınterlassen en Was unterscheıdet AUS der Perspektive der
Im IC auf dıe etzten etwa fünifzıg re darf also nıcht Bundesländer dıe richtige VON der alschen Neuevangelısıe-
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rung? Wiıe äl sıch der relıg1öse Erstkontakt. dıe egegnung Wıe gehen dıe Kırchen mıt dieser Offenheıt un dem
mıt dem Christentum einladend und dem Bedürtfnıs nach Interesse ihnen um ? Für S1C sınd dıes Ja auch recht MGUGS

„Ernstzunehmendem ‘“ entsprechend, VOI allem nıt der Erfahrungen. Wıe kann dıe Kırche V allem dem Bedürfnıs
Chance auf Dauerhaftigkeıit gestalten? nach Festem und Beständıgem erecht werden?

Franz: Es o1bt In der Bevölkerung (Ostdeutschlands eiINne Tanz Diıie Antwort darauf äng sehr stark VO Verständ-
oroße und DELEO  1gte ngs VE Überfremdung, eiInNe NIS VOIN Glaube, Chrıistentum und Kırche ab Jedenfalls kann
tiefgehende Reservıertheıit gegenüber allem, Was den AN- CS nıcht darum gehen, Kırche ıhrer selbst wıllen tablıe-
scheın VO C Ideologıisıerun und Fremdbestimmung C1- e wollen, oder Sal darum. den Status der Kırche 1mM
weckt Bel vielen stehen eın großes Interesse Kırche und (Jsten den 1m Westen anzugleıchen. Ausgangspunkt kann
(slauben un eiıne hohe Sensıibilıität gegenüber möglıchen Nnur se1N, daß dıe Kırche sıch ernsthaft und une1gennützıg
Vereinnahmungstendenzen nebeneınander. (jerade be1l STU- darum bemüht, den Menschen ıIn iıhrer konkreten Sıtuation
dıerenden begegne ich immer wıeder diesem starken rang helfen ESs ogeht jetzt darum, daß In dieser als überbordend
nach Selbstbestiımmung, auch WECNN miıttlerweiıle vielen be- pluralıstisch empfundenen Gesellschaft Menschseın
wußt geworden Ist, daß diese Selbstbestimmung un Freıiheıt elıngt. [IDıie Kırchen mMussen sıch ıIn diıeser krisenhaften
nıcht ınfach en und realısıeren ist. Verstärkt wırd Sıtuation als (Orte bewähren, dıe alt geben, dıe Menschen
dies dann He dıe unbestreıitbare Iatsache un Erfahrung, tutzen und begleıten. Dazu gehört Glaubensvermittlung In
daß CS VOI em Junge Menschen o1bt, dıe angesıchts der dem Sınne. daß dıe Begegnung nıt dem (jott Jesu Chrstı als
Komplızıertheıt der Gegenwart VOT der Freıiheıit KCSI- befreiend und hılfreich erfahrbar WIrd, daß MIr hıer Angste
gnıeren und ihr eı1l be]l den schreckliıchen Vereıinfachern. werden, daß ich mıt meınen vielfältigen Fragen
eiwa In eıner sektenhaft geschützten Relıg1osıität, suchen. und den Oft sehr konkreten Lebensproblemen 100
och möchte ich dieses Phänomen nıcht überbewerten. SS INeN werde
scheınt MIr. manchen Darstellungen In den Me-
dıen, 1mM (Isten nıcht stärker als 1M Westen selIn. Angesıchts eıner umfassenden Aufgabe kann eiwa

kırchliche Bıldungsarbeıit aber doch nıcht be]l der aubens-
vermittlung stehen bleiben

„Glaubenswissen nıcht seiner FTAanz: eW1 nıcht Diıe Kırche muß gerade In den
selbst wiıllen vermiıtteln“‘ Bundesländern als Raum und Instrument umfassend

menschlicher Bıldung AdUus dem (Glauben heraus erfahrbar
werden. Nur Katechismusantworten anzubıeten, würde DC-

WOo aber muß dann diıese Spannungen In echnung kurz reıfen W1Ie Carıtasarbeit oder Sal 1UT

gestellt dıe Vermittlung des aubDbens sowohl auf der IM- relıg1öse Unterhaltung. In den (Gemeılnden muß zugle1c
tellektuellen WI1Ie auft der praktıschen Ebene ansetzen” Muß Sens1ibilität aliur entstehen, WasSs WIT.  IC hılfreichem
zuerst das Defizıt (slaubenswıssen abgearbeıtet werden? Glaubenswıissen gebraucht wırd un W ds>s onkret tun ist

Franz: Glaubenswiıissen darf nıcht se1lner selbst wiıllen Das umfalßt Glaubensschulung, dazu gehört aber auch das
gemeınsame Entwiıickeln VO sıtuat1ıonsangemessenen (je-vermuiıttelt werden, CS wırd auch nıcht selner selbst wıllen

esucht. Das (Glauben- und Wiıssenwollen entsteht AdUus den meındemodellen und ebenso, daß Junge Famılıen dıe
Gemeılnden als (OIrt eEeDEN, S1e Fragen der Erziehung be-Fragen, dıe dıe Menschen bewegen, und damıt onkret AUS

den vielfältigen roblemen, mıt denen dıe Menschen hlıer sprechen können oder Hılfen In Partnerschaftskrısen erfah-
1L  S Schliıe  IC darf auch dıe gemeıInsame Feıer des lau-derzeıt konfrontiert SINd. Dazu ehören durchaus auch dıe bens nıcht fehlen In einzelnen onkreten Sıtuationen mMuErfahrungen, VO den WessIıs über den 1SC SCZOSCH W Ol - auft vielfältige Weiıise erfahrbar se1N, daß 6S gul Ist, ( hrıstden Se1in oder S, daß sıch mıt der en 1mM Osten alles, se1ln können, ZUT (GGemeımnschaft der Chrısten ehören.1MmM Westen TE1INC 11UT scheiınbar nıchts geändert hat Im-

INC: stärker kommt Bewußtseın, daß dıe NC ANFeCI Siınd dıe Kırchen In ihrer mMOomentanen Verfassung und
dıe 1U auch 1mM (Isten entstehende Erlebnisgesell- mıtten In eiInem noch bewältigenden Selbstverständıi-

schafit, vielleicht das Ist. W as INan sıch VOT und während der gungsprozeß diıesen en Anforderungen überhaupt schon
en ertraum hatte. W d>S aber nıcht WIT  1(@ befriedigen gewachsen?
kann. Es gibt hıer viele Menschen. dıe alt suchen, we1l S1e Franz och Ist dıe Versuchung oTOß, dıe Volkskıirche wıederdıe ungeheuren Umwandlungsprozesse, dıe ihnen zugemute
werden, verarbeıten mMUsSsen Und um dieser UOrıjentierung etahlhıieren oder tradıtıiıonelle kırchliche Mıheus erhalten

wollen, DZW Sal Weststrukturen und Westmentalıtätenwıllen iragen ZW al nıcht dıe Massen, aber doch manche auch
be]l den Kırchen Hıer scheınt In Spurenelementen dıe übernehmen. Weıl INan nıcht we1ß, W1IEe Ian auf dıe

gegenwärtıige Siıtuation reagleren soll. wıird häufıg unbewußtposıtıve Erfahrung mıt der Kırche der Wendezeıt TOTtZU-
en DDiese Menschen interessieren sıch oerade auch versucht, westlıche Vorbilder imıleren.

wıssensmäßıg für elıg10n, suchen nach überzeugenden In- Was kann VO den immer noch volkskırchlich und VO

hnhalten konfession Mıheus gepräagten Kırchen 1mM Westen über-
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werden, und W dsSs mu In den Kırchen Ostdeutsch- Franz DE muß wohl stärker als 1mM Westen zwıschen der
ands, dıe sıch sehr vie]l stärker in eıner Minderheıitenposıi- Selbstwahrnehmung der kırchlich ebundenen und der
t10N efinden, anders emacht werden? Außenperspektive unterschieden werden. DIe Bınnenper-

spektive ist stark eprägt VO den Erfahrungen der Vergan-Franz: Vordringlich scheınt MIr angesıichts der ınder- genhelıt, W as VOITI allem el dalß noch immer ogroße ANK-
heıtenposıtiıon beıder Kırchen dıe ökumenische /7usammen- barkeıt alur empfunden wIırd, daß dıe Kırche vIierz1g rearbeiıt. Es muß, jedenfalls längerfrıist1g, gelıngen, dıe Kırchen eın Raum Wal, In dem der (Glaube und viel Mıtmenschlıich-
als Erfahrungsfelder des einen chrıistliıchen aubDens keıt überleben konnten. uch W d1e Kırche Jetzt e-
gestalten. Eın schie  ich-friedliches eDen- oder Sal il renzlerter wırd und zahlreiche Spannungen Al dıe ber-
unterschwellıges Gegeneinander protestantischer un O_
iıscher Mıheus ist nıcht mehr glaubhaft. ESs muß C1-

aCcC DASSIE wollen er viele hre Kırche nıcht krıtisıeren.
Es besteht eiıne nıcht erınge Gefahr, AUS dıeser ank-

kennbaren Schrıtten aufeinander Z praktızıerter Oku- barkeıt eiın beinahe moralısches Argument egenüber kr1-
MMCNE kommen. Eın sehr konkretes, auf den ersten IC tischen Fragen un Öffnungstendenzen machen. Von da
einahe banales eıspiel: Es 1st sıcherlıich unverzıchtbar, her wıirken Gemeıinden VOIN außen nıcht immer einladend
daß dıe Kırchen hıer 1im (Jsten renovıert werden, auch und en
daß HGG gebaut werden. Kırchen und Pfarrhäuser sınd
häufig In einem erbärmlıchen 7Zustand ber CS ist für
Außenstehende W1e für überzeugte Chrısten kaum mehr Die Kırchen dürfen sıch nıcht 1ın dıe Defensıiıve
einleuchtend., WE In eiıner zusätzlıch ogroßen drängen lassen“
protestantiıschen Kırchen, dıe weıthın leerstehen, eiıne HCS

katholische Kırche gebaut wıird. Ich meılıne damıt, C ist
der Zeıt. daß Öökumeniısch ausgerichtete Katholizıtät und An welchen konkreten Fragen verhındert eingeforderte
e1in ökumeniısch geprägter Protestantiısmus auft (GGememinde- Oder auch AUS freien tücken erbrachte Dan  arkeıt, drın-
ebene onkret aufelınander zugehen müßten, daß Öku- gend notwendıge Neuorlentierungen ?
menısch Ifener (Glaube real erlie  ar un erfahrbar wırd
und daß e1in chrıstlıches Mılıeu wachsen kann, ın Franz: Es scheınt, daß DDR-Zeıten eıne stark autorıtäre

Prägung der Kırche nahezu lebensnotwendıe Wa  — enDar
dem alte konfessionelle Dıfferenzen nıcht ınfach WCB- wurde weıthın ınfach gemacht, W as der Pfarrer Ooder der Bı-
vgewiıscht werden, aber auf auer auch nıcht mehr trennend SC S  , und CS Wal gul IDDIies oeht heute nıcht mehr.
SInd. I1efes Unverständnıis löst auch dıe Tatsache AauS,
daß CS keınen ökumenıschen Relig1onsunterricht geben Unterschiedliche Weısen, Chrıistsein un (Glauben en

treten en zutlage. (OIft eiıne der Komplexıtät der S1ıtua-
soll tion ANSCINECSSCHIC Streitkultur und eın ungeschicht-

Der Religionsunterricht überhaupt scheınt ein Dbeson- lıches Schwarzweıißdenken gegenseıtıgen Vorwürfen, ent-

ders gu Exempel afüÜr, WIEe schwer sıch dıe Kırchen In weder konservatıv und damıt engstirnıg se1nN, Ooder PIO®:
den Bundesländern UUn eınen posıtıven Umgang mıt OTESSIV, und damıt es Al  ewanNnrte kaputt machen

wollen Das zentrale Problem i1st somıt auch ıIn den (jemeı1nn-der veränder_ten Sıtuation finden
den der Umgang mıt der Freıiheit. Jetzt wırd onkret erfahr-

Franz: Der schulısche Religi1onsunterricht bereıtet nıcht 11UT Dar, daß Freıiheit EIW. kostet, da S1e elernt und kultıviert
chulen, Eltern und ehNorden ogroße robleme, sondern werden mMuß, daß S1e dıfferenzlerte Spielregeln braucht un

auch den Pfarrern. DiIe offizıelle Posıtion lautet: Relıg1- nıcht immer leicht en ist DDa besteht durchaus dıe (Je-
onsunterriıicht muß se1N, aber konfessionsbezogen. Eıne Ööku- fahr, daß I1a 1mM amen des chrıistlıchen aubens für redu-
menısche Kooperatıon soll TU ıIn Ausnahmefällen 1- zierte Freıiheit plädıert, nıcht zuletzt innerhalb der Kırche
finden Das aber el ın der Realıtät der chulen ın Sach-
sSCcCMN g1bt CS praktısch 1UT Ausnahmefälle An gul W1e en Wıe kann dıe Kırche dem Bedürfnıs nach Festem und
staatlıchen chulen sınd CS immer 1UT wenıge Chrısten, erst alt echnung tragen und sıch zugle1ic der TIANTrUunNn-
recht Sanz wenıge Katholıken, dıe für den Religionsunter- SCH der Vergangenheıt AA pluralen Gesellschaft hın öffnen,
richt In rage kommen. Reın praktıisch ist SN somıt beinahe also nıcht eıner reduzıerten Freıiheıit das Wort reden, S0(O1I1-

dern für echte Freıiheıt einstehen?unmöglıch, den Religionsunterricht konfessionell getrenn
etablıeren. Als Ausweg beläßt 11L1all 6S dann beım tradı- HAnNnZ DiIe Kırche uß dazu stehen un glaubhaft machen,tionellen Religionsunterricht 1m Pfarrhaus. mıt dem DDR- dalß S1e VO iıhrer Frohen Botschaft her eiıne Freıiheıt erÖöff-

Eifekt, daß Kırche und (CGlaube eıne abgeschottete 1gen-
exIistenz führen NEeN dıe eıne echte Alternatıve darstellt einem Freıiheıits-

verständnıs, das olaubt, ohne (jott auszukommen. ESs oılt
Bleıibt dıe Kırche In Ostdeutschland insgesamt An ernsthaft, plausıbel und einleuchtend vorzuleben, daß der

WOorten schuldıg auf Fragen, die zumındest prinzıple S1e CNrıstiliıche Lebensentwurf, daß e1in en mıt (jott In
gerichtet sSiınd? WOo steht S1e sıch selbst 1mM Weg beım Ver- größeres Freiıheıitspotential In sıch rag als ein en ohne
such, Menschen den /ugang iIhr., ZU Christentum (Jott DiIe Kırchen dürfen sıch da nıcht In dıe Defensıve.
ermöglıchen? nıcht In dıe alte Nısche drängen lassen. sondern mMuUsSsSen OT-
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fens1iv d1esen Alternatıiventwurf als den In praktıscher Hın- GT Technıiıschen Universi1tät, also nıcht eingebunden In eiıne
sicht besseren und als den theoretisch einsıchtigeren herkömmlıche theologıische a ‚$ dıe eiınes theolo-
bleten. iıschen Tausendsassas spıelen mMuUusSsen Mıttlerweiıle habe

Versteckt sıch dıe Kırche 1mM (Osten vielleicht erklär- ich aber dıe Erfahrung gemacht, daß beinahe des Gegenteıl
der Fall ist. Gleıch, ob ich De]l der ogmatık, der Fundamen-bar AUS den Erfahrungen der etzten vierz1g He sehr? taltheologıe oder phılosophıschen IThemen ansetze, S spıtzt

Franz: Zumindest esteht dıe GefTahr, daß S1e sıch sehr sıch iImmer sehr chnell auf dıe rage Z  n W as überhaupt
chnell In eiıne solche drängen läßt, ämlıch In dıe Theologıe ist und se1ln kann. Ich enke, nıcht 11UT hıer 1mM
eInes ıdeologisch In sıch geschlossenen Vereıns, der se1n Osten wırd E eıne der Hauptaufgaben der Theologıe In (Ge-
Kıgenleben und das OTITeEeNTlıcChHEe en und Bewußtseıin geNWart und Zukunft seIN, be]l er notwendıgen 1i1ieren-
höchstens an tangılert. /wel Tendenzen können sıch ziertheıt der einzelnen Dıszıpliınen iıhre Identıtät als elıne SPC-
el gegenseıt1g verstärken: Von außen wırd dıe Kırche In zılische Wiıssenschaft 1mM Kontext der Wiıssenschaften über-
dıe Ecke gedrängt und umgekehrt ühl S1e sıch In der alf- zeugend darzustellen. DiIies kann S1e RE MUTG WENN CN ihr
vertrauten Ecke auch SahlZ wohl DIies zeıgt sıch wıederum elıngt, dıe Identıität, dıe und den Nspruc des chrıst-

lıchen aubDbens ıIn eiıner hochdıfferenzierten Gesellschaftbesonders eutllc Problem des SCcChulıschen Relıg1onsun-
terrichts, WENN eine erhebliche Anzahl VO Pfarrern sıch WIEe der UNSGCHEN glaubhaft und einsıichtıe machen.
weıgert, selbst dıe Schule gehen und gleichzeıt1ıg oroße KöÖönnen oder mMUsSsen nıcht auch dıe Kırchen 1mM WestenReserven gegenüber einem VO Laıen gehaltenen Relıg10ns- AdUus der Omentanen Sıtuation 1m Osten lernen?unterricht entwıckelt. Hıer besteht nıcht 11UT dıe Gefahr, Jun-
SCH Menschen eiıne Sanz wichtige Möglıchkeıt der Auseılnan- Franz: DIie UC nach einem ANSCMESSCHNCNH Umgang mıt
dersetzung vorzuenthalten. Damıt wırd der Glaube VON den der Sıtuation 1mM (Jsten sollte 1mM Westen den 16 VOI

eigenen erkündern ZUT Privatsache degradiert, dem Ver- allem aiur ölfnen, daß mıt der „ Wende“ nıcht 11UT der alte
C ausgeseTZl, tatsächlıc eine Sonderıideologie SeIN. dıe ()sten untergegangen Ist, sondern auch der Westen 1mM alten
der Ööffentliıchen Auseinandersetzung nıcht standhält Sinn nıcht mehr exıstiert. Ich habe den INATUC. daß viele

S1e Sınd VOI dre1ı Jahren VO einer westdeutschen akul- 1mM Westen das noch Sal nıcht realısıert en oder VCI-

drängen möchten. DiIe Erfahrung der Chrıisten 1m Osten, daßtat ]jerher nach Dresden gewechselt. räg das gesellschaft-
IC Umfeld auch dıe Theologıe? Kırche nıcht Volkskırche seın muß, lebendıeg seIN,

könnte auch für den Westen sehr befruchten: SeIN. Be1l al-
Franz Ich sehe mich hıer schon dazu herausgefordert, auft lem Optimismus iın ich CS bedauerlich, daß dıe Kırche
durchaus andere VANTOI Theologıe treıben, als ich das DC- viele NECUEC Chancen, dıie S1e heute hat, nıcht Z wohl VOI
wohnt WAarT Be1l meınem Wechsel hatte ich dıe Befürchtung, allem, we1l das Vertrauen In dıe eigene \aC wünschen
mıt dem „Lehrstuhl für Systematische Theologie“ hler e1l- übrıg äßt

Entschlüsselung des Lebenscodes
Das umangenomprojJekt als ethısche Herausforderung

Vor sechs Jahren wurde der offizielle tartschuß für die Erforschung des menschlichen
(JeNOMS gegeben Inzwischen 1St hei der Entschlüsselung der Erbinformation
schon zıiemlich eıt vorangekomm Der ainzer Moraltheologe Johannes Reiter IN-
formiert IM folgenden Beıtragz (ZU mut der Medizinerin Hildegard Kaulen) über
den heutigen an der Forschu Un die ethischen Fragen, dıie sıch daraus SOWILE IM
WE auf die weıltere Entwicklung ergeben.

Das MenNnsSC  iıche Genom, das komplette Erbgut des Homo beispielsweılise dıe rage nach dem wang Z Mac  arkeıt.
sapıens wırd erforscht. DiIe wissenschaftlichen Erkenntnisse., der Möglıchkeıt der genetischen Ausforschung, der Ver-
dıie sıch daraus ergeben, werden insbesondere dıe D1iagnose, arbeıtung und des Schutzes genetischer Daten, der Re-
Behandlung und Verhütung VO Kran  eıten revolutionıe- duziıerung des Menschen auf se1ine Gene, des Umgangs
V  S Der Wert der Genomanalyse auf diesem Gebilet kann mıt Krankheıit und Behıinderung, der Stigmatıisierung und
nıcht hoch eingeschätzt werden. Das Projekt wiırft Dıiskriıminierung VO  — Kranken und Behlnderten SOWIeEe
aber auch umstrıttene moralısche Fragen auf: darunter fallen genischer Tendenzen.
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